






Andreas Schweiss, 
eidg. dipl. Marketingleiter, 
äussert sich zur eidg. Prüfung

Andreas Schweiss 
ist geboren am 
07.12.1978 und 
wohnt in 9205 Wald-
kirch. Sein erlernter 
Beruf ist „Land-
schaftsgärtner mit 
eidg. FA und Be-
rufsmaturität“. Nun 
hat er sich weiter-
gebildet zum eidg. 
dipl. Marketingleiter. 
Heute ist Andreas tä-
tig als Berater in der BPR Werbeagentur AG/
Mitglied der Geschäftsleitung. Seine Hobbys 
sind Familie und Radsport (Strasse). Auch ist 
Andy Mitglied in der Kulturkommission der 
Stadt Gossau/SG.

Was war die Motivation zur Ausbildung „eidg. 
dipl. Marketingleiter“? 
Diese Frage habe ich mir oft während der Ausbildung 
gestellt. Es ist der Erfolg, welcher mich stets zu neuen 
Herausforderungen bewogen hat. Nur wer richtig plant, 
kann seine Ziele auch tatsächlich erreichen. Nur wer 
sich weiterbildet, erhält Chancen im Beruf und macht 
Schritte auf der Karriereleiter. Wer in der „Champions 
League“ mitmischen will, muss nebst den praktischen 
Erfahrungen auch über ein breites theoretisches Wis-
sen verfügen. Ab einer gewissen Stufe und Funktion 
sind Diplome unabdingbar und belegen - nebst der 
Praxiserfahrung - die theoretische Fitness. Wichtig er-
scheint mir die Balance: Ist beides in Einklang, so be-
sitzt man das notwendige Rüstzeug, um sich in der jetzt 
wirtschaftlich angespannten Lage zu behaupten.  Aus-
schlaggebend für die Wahl des Bildungszentrums BVS 
St. Gallen waren für mich die Nähe, die Qualität und 
der Stundenplan - BVS hat mein Anforderungsprofil 
voll und ganz abgedeckt. Leider konnte ich es mir nicht 
leisten, während meiner Arbeitszeit eine Weiterbildung 
zu absolvieren und setzte darum den Lehrgang in mei-
ne Freizeit. Die „Opportunitätskosten“ stiegen rasant 
an, was sich aber zu 100% gelohnt hat. Vor zwei Jahren 
habe ich die Saat ausgebracht und vergangenen Herbst 
konnte ich erfolgreich die Ernte einfahren.
Entscheidend für den Erfolg waren - nebst den vielen 
Simulationsprüfungen - die eigenen Klassen-Lerngrup-

pen. Wer einen Zacken mehr tut als die anderen und 
eigene Zusammenfassungen schreibt, der erhöht seine 
Erfolgschancen massiv. Wer selbst zusammenfasst, hat 
sich sein Wissen erarbeitet, vertieft und stellt sich ne-
benbei die wichtigen Fragen gleich noch selbst. Sehr 
wichtig ist der Praxisbezug, vor allem in den mündli-
chen Prüfungen. Für mich galt folgendes Motto, das mir 
ein Mitarbeiter während meiner Lehrzeit mit auf den 
Weg gegeben hätte: „Weisch, so isch es im Läbä äbä, 
du chasch nöd jedä Tag gwünne, aber du muesch es 
jedä Tag probierä!“ Glück auf – Ihr packet es!

Herzlich willkommen unseren
neuen BVS-Praktikanten/innen

Sara Brühwiler
Càtia Ribeiro Soares
Tim Eilers
Christina Valt
Muhammed Jabbari



Regula Benz, eidg. dipl. Fachfrau, 
beantwortet vier Fragen

Regula Benz ist 35 
Jahre jung, wohnt in 
Wil/SG und arbeitet 
dort bei der Schwei-
zerischen Post, ge-
nauer gesagt beim 
Geschäftsbere ich 
PostMail. In ihrer 
Freizeit geniesst sie 
Amaretto Sour und 
gute Bücher, ist eine 
passionierte Läuferin 
als auch Schwimme-
rin und erkundet ger-

ne andere Erdteile. 

Regula, warum hast du die Ausbildung zur Füh-
rungsfachfrau gewählt? 
Mein Arbeitsalltag besteht aus dem Führen von 250 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Nebst dieser Füh-
rungstätigkeit bin ich verantwortlich für die Zustell-
organisation und die Budgeteinhaltung. Der Lehrgang 
eidg. Führungsfachfrau beinhaltet genau die richtigen 
Fächer wie Leadership und Management, die ich auch 
im Alltag täglich umsetzen kann.
Was fandest du am härtesten an dieser Ausbil-
dung? 
Alle sechs Monate Prüfungen, zuerst die Module und 
dann die eidg. Prüfung. Im Hinterkopf war das ständige 
Wissen, dass die Modul-Prüfungen bestanden werden 
müssen, da ich sonst nicht an die eidg. Prüfung zugelas-
sen werde. Hart war für mich, an schönen Sommerwo-
chenenden zu lernen und mich diszipliniert an meinen 
Lern-Fahrplan zu halten.
Deine Lerntipps an angehende eidg. dipl. Füh-
rungsfachleute?
Frühzeitig mit dem Erstellen des „Kampfordners“ be-
ginnen und ein Inhaltsverzeichnis  anlegen. Anschlie-
ssend nur noch mit dem Kampfordner lernen, das war 
mein Erfolgsrezept.
Welchen Stellenwert haben bei dir Aus- und Wei-
terbildung?
Einen sehr hohen: In einer schnell sich verändernden 
Arbeitswelt läuft es meiner Meinung nach nicht mehr 
ohne Aus- und Weiterbildung. Ständiges Lernen gehört 
heute zu Leben und Beruf! 

Erich Kampenhuber, eidg. dipl. Ver-
kaufsleiter, stellt sich drei Fragen

Erich Kampenhu-
ber, geboren am 
11.12.1965, wohnt 
in Frauenfeld. Er ist 
verheiratet und Va-
ter von zwei Kindern. 
Der gelernte Bäcker 
arbeitet seit 01. Janu-
ar 2010 als Verkaufs-
leiter bei der JOWA 
AG. Erich hat im Ok-
tober 09 den eidg. 
dipl. Verkaufsleiter 

erzielt. Seine Hobbys 
sind  Tischtennis, Schach, Familie und gutes 
Essen.

Erich, wie war der Prüfungsdruck?
Wenn man, wie ich, bereits den Marketingplaner am 
Bildungszentrum BVS St. Gallen abgeschlossen hat, 
dann weiss man, worauf es ankommt: Das immer 
wieder Dranbleiben war aber schon schwer. Gott-sei-
Dank gab es Mitschüler/innen, die ebenfalls nicht locker 
liessen; gemeinsam ging das Lernen viel besser, die Er-
folge stellten sich umgehend ein.
Welche „Lern-Tipps“ gibst du Neueinsteigenden 
mit auf den Weg?
Sucht euch den oder die richtigen Lernpartner in der 
Klasse und fordert alles von den Kursleitenden. 
Erstellt unbedingt eine Zusammenfassung (Kampford-
ner), auch wenn ihr diese nicht an die Prüfung mitneh-
men dürft. 
Sprecht im Vorfeld die erforderliche Anzahl Lernstun-
den mit eurem Lebenspartner ab. Versucht, die Klasse 
als Team anzusehen, jede/r hilft, wo ihre/seine Stärken 
liegen. Plant aber unbedingt ganz gezielt genügend Frei-
zeit für euch ein, ihr braucht ab und zu «Luft»!
Welchen Stellenwert misst du der Erwachsenen-
bildung bei?
Mein Werdegang sagt alles: Vom Bäckerlehrling zum 
Meister, danach zum Marketingplaner und heute zum 
Verkaufsleiter. Alle drei bis vier Jahre muss bei mir et-
was Neues dazukommen,  Alle meine Aus- und Wei-
terbildungen habe ich über das Bildungszentrum BVS 
St. Gallen absolviert und erfolgreich bestanden – für 
mich das beste Bildungszentrum in der Ostschweiz!



Enrico Feuz berichtet: 
Auf der Achterbahn zum Ziel

Am 09.11.07 um 01.20 
Uhr wurden in Ror-
schach die Anwohner 
auf einen Wohnungs-
brand im dritten Stock 
eines Mehrfamilien-
hauses aufmerksam. 
Als wenige Minuten 
nach Alarmeingang 
die Rettungskräfte 
eintrafen, loderten 
die Flammen aus den 
Fenstern.

Bei der Sicherung des 
Schadenplatzes fand die Feuerwehr im Hin-
terhof einen 29-jährigen, schwer verletzten 
Mann. Es handelte sich um Enrico Feuz (Logi-
stikassistent), der sich durch einen Sprung aus 
dem Fenster gerettet und sich dabei Brand-
verletzungen und Knochenbrüche zugezogen 
hatte. Er wurde mit der Ambulanz ins Kan-
tonsspital St. Gallen, später ins Universitäts-
spital Zürich gefahren. Lassen wir Enrico zu 
Wort kommen:

Der Alptraum beginnt: Als ich mich am Donners-
tag, 08.11.2007, schlafen legte, konnte ich nicht ahnen, 
dass ein wahrer Alptraum schon bald Realität werden 
würde. Hustend und nach Luft ringend wachte ich mit-
ten in der Nacht auf. Eine wahnsinnige Hitze erdrückte 
mich, Rauch nahm mir die Luft. Mit Schrecken stellte 
ich fest, dass die ganze Wohnung in Flammen stand. Ich 
versuchte zum Ausgang zu laufen, doch im Flur schlu-
gen die Flammen mir entgegen. Hilfe rufend und um 
Atem ringend sah ich nur eine Möglichkeit: das Fenster! 
Leider, mit diesem „Frisch-Sauerstoff“ nährte ich das 
Feuer, worauf es dermassen an Kraft gewann und sich 
wie eine Explosion verhielt: Die Feuerflammen packten 
mich mit voller Wucht am Genick. In Sekundenbruch-
teilen fällte ich den Entschluss: „Rollstuhl oder Tod“ - 
und ich bin gesprungen.

Kampf ums Überleben: In der Brandstation des 
Unispitals Zürich kämpften Fachpersonen um mein 
Überleben. Ich wurde ins künstliche Koma gelegt, be-
atmet, die gebrochenen Knochen wurden stabilisiert, 
noch nicht gerichtet. Ich hatte Ventile im Kopf, um nöti-
genfalls den Druck wieder auszugleichen, der durch das 

Schädelhirntrauma drohte. Ich erlitt Verbrennungen 3. 
und 4. Grades - an 75% der Körperoberfläche! Jeden 
zweiten Tag wurde ich im stationseigenen OP in einem 
Meersalzbad „gereinigt“ und die verbrannten Hautstel-
len mit einer Art Stahlwolle geschrubbt. Stets war ein 
Arzt im Zimmer. Kurz vor Weihnachten entschlossen 
sich die Ärzte, mich aus dem Koma aufzuwecken.

Nach dem Koma: Ich wusste nicht, wo ich war. Lang-
sam merkte ich, dass ich mich nicht bewegen konnte. 
Auch das Sprechen ging nicht. Meine Mutter und mein 
Bruder kamen mich täglich von 16.00 – 20.00 Uhr be-
suchen, brachten mir Musik und Hörbücher mit, da ich 
nicht fernsehen konnte. Nacht für Nacht begann das 
Unterbewusstsein in meinen Träumen, die Nacht des 
Feuers preiszugeben. Im Januar bekam ich die Sprache 
zurück und durfte wieder essen - wie neu geboren.

Auf der Achterbahn zum Ziel: Viele Hochs und Tiefs 
musste ich hinnehmen: Ich bekam zweimal eine Blut-
vergiftung, eine davon so schwer, dass ich wieder ins 
künstliche Koma versetzt wurde. Viele weitere Opera-
tionen musste ich über mich ergehen lassen, Hauttrans-
plantationen waren nötig. Der Knochenbruch wurde 
gerichtet, ich musste alle Bewegungsabläufe wieder neu 
lernen. Es kam die Zeit, als ich mit dem Rollstuhl nach 
draussen durfte. Meinen 30. Geburtstag durfte ich im 
Park des Unispitals feiern, sogar ein Museumsbesuch 
auf der anderen Strassenseite wurde bewilligt. Ich be-
gann wieder Mut zu schöpfen. In der Reha kam die 
Erlaubnis, für ein Wochenende nach Hause zu fahren.

Und heute? Heute absolviere ich am Bildungszentrum 
BVS St. Gallen eine Umschulung zum Techn. Kaufmann. 
Mein rechtes Bein ist kürzer als das linke. Meine Haut 
verheilt immer noch, ich muss crèmen, crèmen, crèmen. 
Mein Humor hilft mir. Ich bin wieder fähig, ein eigen-
ständiges Leben zu führen - das ist mehr, als ich je er-
hofft habe. Ich danke meiner Mutter und meinem Bru-
der, aber auch den Klassenkameraden, den Lehrkräften 
und der Schulleitung am Bildungszentrum BVS St. Gal-
len – sie alle stehen zu mir, ich schreite mutig vorwärts!



Adi Michel, TK-Kaderkurs, 
beantwortet vier Fragen

Adi Michel, geb. am 
18.02.1966, wohn-
haft in Freidorf/TG, 
ist verheiratet und 
Vater von zwei Kin-
dern. Der gelernte 
Metzger arbeitet bei 
Frifag in Märwil (Ge-
flügel, das beflügelt) 
als Abteilungsleiter 
Verarbeitung. Seine 
Hobbys sind Musik, 
Skifahren, Motorrad-
fahren und vor allem 

die Feuerwehr Roggwil/TG, wo er als Vize-
kommandant amtet.

Adrian, du besuchst am Bildungszentrum BVS 
St. Gallen den Kaderkurs Techn. Kaufmann. Die 
Gründe?
Da ich schon längere Zeit nicht mehr die Schulbank 
gedrückt habe und beruflich mit viel Fleiss zur heuti-
gen Position gekommen bin, habe ich gemerkt, dass im 
schulischen Bereich noch etwas gehen muss. Kurzer-
hand habe ich den Info-Abend am Bildungszentrum 
BVS St. Gallen besucht. In Absprache mit Familie und 
Arbeitgeber habe ich mich zur berufsbegleitenden 
Ausbildung zum Techn. Kaufmann angemeldet. 
Weiterbildung – ein notwendiges Übel oder ein 
zukunftsweisendes Muss?
Für mich ist Weiterbildung ein sehr wichtiger Bestand-
teil im Leben; ich will meinen Horizont stetig erweitern. 
Ohne diesen Willen bekommt man langfristig Proble-
me auf dem Arbeitsmarkt. Weiterbildung ist und bleibt 
ein zukunftweisendes Muss; mein Arbeitgeber unter-
stützt mich darin und ich nutze gerne diese grossartige 
Chance. 
Wenn du den Primarschulbesuch deiner Kinder 
mit jenem deiner Zeit vergleichst, was sind ge-
wichtige Unterschiede?
Als erstes sind die Kommunikationsmittel viel schneller 
und effizienter geworden als zu meiner Schulzeit: Fast 
jeder Haushalt besitzt mindestens einen Computer, die 
Lehrmittel sind darauf ausgerichtet. Was mir aber zu 
denken gibt, ist die enorme Gewaltbereitschaft unter 
Jugendlichen. Natürlich gab es damals auch Rauferei-
en, aber nicht in diesem Ausmasse; wir kannten keine 
Gewaltszenen in den Filmen oder brutale Computer-

spiele. Meine Eltern hatten immer Zeit für mich und 
unterstützen mich bei meinen Vorhaben. Diese Aspek-
te sind meiner Frau und mir bei der Erziehung unserer 
Kinder das Wichtigste gewesen. Sie freuen sich heute 
noch, gemeinsam etwas zu unternehmen, auch wenn 
sie 18 und 20 Jahre alt sind.
Neben Familie und Beruf engagierst du dich auch 
für die Öffentlichkeit. 
Richtig, als sehr sozial eingestellter Mensch liegt mir 
das Gemeinwohl am Herzen. Früher war ich Mitglied 
im Musikverein, nun bin ich in der Feuerwehr Rogg-
wil tätig, als Vizekommandant. Ich habe die Feuerwehr 
Instruktoren Ausbildung im Kanton Thurgau absolviert 
und stehe als Klassenlehrer im Einsatz. Diese Beschäf-
tigung macht mir viel Freude, eine tolle Abwechslung 
zum Beruf.

Informationsanlässe - 19.00 Uhr

Dienstag, 02. März 2010 
- Technische/r Kaufmann/frau mit eidg. Fachausweis
- Handelsdiplom BVS
- Kaufmännisches Basisdiplom BVS
Donnerstag, 04. März 2010 
- Fachmann/frau Finanz- und Rechnungswesen mit  
	 eidg. Fachausweis
- Sachbearbeiter Rechnungswesen BVS
Montag, 08. März 2010 
- Kaufmännisches Kaderdiplom BVS
- Führungsfachmann/frau mit eidg. Fachausweis
Dienstag, 16. März 2010 
- Betriebswirtschafter/in HF
- Marketingmanager/in HF
Montag, 22. März 2010 
- Human Resources Leiter/in mit eidg. Diplom
- Human Resources Fachmann/frau mit eidg.  
	 Fachausweis
- Personalassistent/in Zertifikatsprüfung
Dienstag, 23. März 2010 
- Fachmann/frau Finanz- und Rechnungswesen mit 
	 eidg. Fachausweis
- Sachbearbeiter Rechnungswesen BVS



Remo Arnold, PC-Kursleiter, 
steht Red und Antwort

Remo Arnold, gebo-
ren am 29.12.1960, 
verheiratet und Vater 
von drei Töchtern, ist 
seit 2000 als PC-Kurs-
leiter am Bildungszen-
trum BVS St. Gallen 
tätig. Hauptberuflich 
betreibt er die Mini-
golfanlage in Romans-
horn. Seine Hobbys 
sind Minigolf, Tanzen 
sowie Musik der 50er 
Jahre.

Remo, wie ist dein beruflicher Werdegang – ur-
sprünglich warst du ja Karosseriezeichner? 
Nach meiner Schulzeit habe ich bei der Firma Saurer in 
Arbon eine Lehre als Karosseriezeichner absolviert. Ich 
merkte aber schon damals, dass dies nicht der richtige 
Beruf für mich war. Gewerbeschullehrer? Ja, das würde 
mir gefallen. Mit diesem Ziel begann ich ein 
Studium am Abendtechnikum in St. Gallen. 
Puh, nach 11/2  Semestern musste ich mei-
ne Grenzen erkennen. Aus diesem „Abste-
cher“ entstand meine Freude an der EDV. 
Da es 1984 noch keine Lehren im Bereich 
Informatik gab, fand ich über das Opera-
ting (Steuerung einer EDV-Anlage) den 
Weg in diesen Beruf. Der «Gewerbeschul-
lehrer» war aber nicht ganz aus meinem 
Kopf verschwunden, so dass ich 1989 die Gelegenheit 
ergriff und in die interne Schulungsabteilung wechsel-
te. 1991 war dann ein weiterer Wendepunkt in mei-
nem Leben - ich machte mein Hobby zum Beruf und 
übernahm - mit meiner lieben Frau - die Minigolfanlage 
Romanshorn. Als zweites Standbein nutzte ich meine 
Informatikkenntnisse und erteilte für ein PC-Geschäft 
EDV-Unterricht.
Wann und wie bist du auf das Bildungszentrum 
BVS St. Gallen aufmerksam geworden? 
Nachdem ich an der Akademie St. Gallen sieben Jah-
re lang den Direktionsassistentinnen-Lehrgang im Fach 
Informatik betreut hatte, suchte ich eine neue Heraus-
forderung und fand diese am Bildungszentrum BVS 
St. Gallen.
Neben Erwachsenen unterrichtest du am Berufs-
wahlzentrum das Fach IKA für Kaufmann/frau 

mit eidg. Fähigkeitszeugnis. Was überzeugt dich 
an deiner Arbeit mit jungen Menschen? 
Es macht mir Freude, jungen Menschen auf ihrem Weg 
in die Berufswelt zu helfen. Ich versuche Sie nicht nur 
fachlich, sondern auch in Ihrer Persönlichkeitsentwick-
lung weiter zu bringen.
Worin siehst du für Junge heute die Herausfor-
derungen auf dem schulisch-beruflichen Weg zum 
Erwachsenen? 
Auf dem Weg vom Schüler, dem in der Schule alles 
gesagt und „befohlen“ wird, hin zum   Erwachsenen, 
der selbst merkt, was zu tun ist, um erfolgreich zu sein 
und auch bereit ist, dies in Eigenverantwortung um-
zusetzen. Dann im Unterscheidenkönnen, was wirklich 
wichtig ist im Leben: Erfolg in Schule/Beruf, eine intakte 
Beziehung, Zuverlässigkeit und Verantwortung für per-
sönliches Handeln übernehmen.
Ein kleines Beispiel: Das Fussballtraining vor Prüfungen 
ist nicht wichtiger als gut vorbereitet und ausgeruht 
zum Test zu erscheinen (ausser man wird Fussballprofi). 
Natürlich ist das für junge Leute manchmal schwer. Bis 
zu einem gewissen Punkt habe ich auch Verständnis da-
für, dass sie Ihre Freiheiten geniessen wollen (das haben 
wir ja auch gemacht). Trotzdem hat sich die Arbeitswelt 
verändert; es wird immer mehr Leistung gefordert.

Persönlich bildest du dich ja auch 
ständig weiter. Vor wenigen Wochen 
hast du das allseits begehrte SVEB-
Zertifikat Modul 1 bestanden. 
Ich bin froh, das SVEB Zertifikat Modul 1 
erreicht zu haben. Es bestätigt mir, dass 
ich fachlich und im Bereich Methodik/Di-
daktik auf einem guten Stand bin. Dieser 
Ausweis gibt mir Sicherheit für meine be-

ruflichen Tätigkeiten und verbessert nachhaltig meine 
Position auf dem Arbeitsmarkt.
Was gibst du den KV-Absolventen mit auf den 
Weg? 
Ihr habt am Berufswahlzentrum St. Gallen viel gelernt. 
Geht mit Selbstvertrauen zu einem Arbeitgeber, Ihr 
könnt nicht nur etwas – Ihr könnt ganz viel Gutes!
Was bedeutet dir deine Familie?
Meine Familie ist das Wichtigste in meinem Leben!
Dein Lebensmotto? 
Glaube an das Unmögliche; nur wer an das Unmögli-
che glaubt, kann es auch erreichen.

Interessenten für das monatlich erscheinende 
BVS-Aktuell mailen ihre Mail-Adresse an:
l.knoepfel@bvs.ch.


